des Groſßherzogthums Poſen. 
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Sa een area 
Berlin den 29. Full, Se. Majeflat der Könie 
haben Ae er era 1 75 NED 
Den Geheimen Juſtiz⸗ und vortragenden Rath 
im Juſtiz ⸗Miniſterium für die Gefch.- Nebifion, 
Voswiuckel, zum Geheimen Ober⸗Juſtiz⸗Rath 
enen 00.3 ae a 
Dem Sber⸗Laſidesgerichts⸗Aſſeſſor und Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts⸗Secretar Arndts zu Paderborn den 
Charakter als Juſtiz⸗Rath zu verleihen; ſo wie 
Dien a e e ſeſſor Heintze zu 
Inpwraclaw zum Ra th beim Land⸗ und Stadtgericht 
e 
Den Rittergutsbeſitzer und ehemaligen Bürger 
meiſter Lauterbach in Kulm zum Landrath Stras⸗ 
burger Kreiſes, Regierungs⸗Bezitk Marienwerder, 
N ß ne 


Der Königliche Hof hat geſtern die Trauer auf 


vierzehn Tage fur Se. Königliche Hoheit den Her⸗ 
zog von Orleans angelegt. „ 5 5 
Der Fürſt Konftantin von Ohifa, Präfident 
des höͤchſten Gerichts der Wallache, ift von Dress 
den and St, Excellenz der General⸗Lieutenant und 
Juſpekteur der 2ten Yrtilfeeie-Jufpektion, v. Die ſt, 
5 1 R N = 11 ae 
Der Fürſt Georg Lubomirsky, iſt na 
Hamburg abgerelſt. e et 5 A 0 
EFF 


Hand 


e en oe 
Paris den 24. Juli. Der König hat nachſtehen⸗ 


Ii Verlage der of⸗Buchdtuckeref von W. Decker e Comp. Redakteur; 


G. Müller. 


Montag den J. Auguſt. 


H ii a KR TEL 258 
des Schreiben an alle Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe 
Frankreichs erlaſſen; „Frankreich iſt in feiner koſt⸗ 
barſten Hoffnung verletzt worden; Ich und Meine 
Familie find in unſern kheuerſten Neigungen getrof⸗ 
fen worden; der Aelteſte Meiner Söhne, der Her⸗ 
zog von Orleans, der Kronprinz iſt todt! Die mäch⸗ 
tigſten Tröſtungen in ſolch großem Unglück find die⸗ 
jenigen, welche die Religion darbietet. Es ift Meine 


Abſicht, daß am 25, d. M. ein feierlicher Gottes⸗ 


dienſt in allen Kirchen des Koͤnigreichs begangen 
werde. Ich wuͤnſche, daß weder Predigten noch 


Trauer⸗Reden gehalten werden.“ 


Das Journal des Debats ſpricht ſich heute 
zum erſtenmale entſchieden ‚für die Regentſchaft des 
Herzogs von Nemours aus, und man kann alſo 
mit einiger Beſtimmtheit annehmen, daß in dem 
vorzulegenden Geſetzentwurfe der Grundſatz aufges 
ſtellt werden wird, die Ne e dem nächften 
mannlichen Verwandten des Königs in der Thron⸗ 
olge⸗Ordnung zu verleihen. f 
Herr Guizot:ward;geftern in Neuilly von ber Hero 
zogin von Orleans empfangen. Der Konig ertheilte 
Herrn Dupin eine Privat⸗Audienz. 

Der Moniteur..enthält heute einen Artikel, in 
welchem verſichert wird, daß die Mitglieder des Ras 
binets unter ſich vollkommen einig wären, und daß 
ſie ſich für die bisher befolgte Polſtik für ſolidariſch 
verpflichtet hielten. ; : . 

Auch die Preſſe enthält heute einen langeren 
Artikel, in welchem darzuthun geſucht wird, da 
unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden eine miniſterlelle 
Kriſis unmöglich ſei. e il 
Man hat demerkt, daß Herr Dupin der Aeltere 


der einzige Staatsmann iſt, den der König, mit 


SR 
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Miniſter, ſeit EN x bes ente 5 
von Orleans geſtern Abends in Neuilly zum zweiten⸗ 
male Es fangen hat. Man glaubt, daß Hr. Du⸗ 
pin, der fuͤr einen unſerer gründlichſten Juriſten 
gilt, über die Abfaſſung des Geſetzentwurfs über. 
die Regentſchaft, vom König zu wiederholtenmalen 
zu in gene dr 0 
ung dieſer Frage in der er den 
119 ge „was er ſeinerſeits verſprochen 
haben ſoll. Es iſt jetzt eine ausgemachte Sache, 
daß der Herzog von Nemours zum alleinigen Res 
genten vorgeſchlagen werden wird. Dieſer Ankrag, 
en 
Bohn „iſt durch die Vermittelung des Hrn. Thiers 
inſofern von der Partei Odilon⸗Barrot angenommen 
worden, daß dieſelbe wenigſtens den dies fälligen 
Geſetzentwurf nicht bekämpfen wird. Die Regent⸗ 
ſchafts⸗Frage, die anfangs ſtuͤrmiſche Debatten zu 
zu veranlaſſen drohte, wird die Kammer ſonach weit 
ruhiger und gemäßigter finden, als mon erwartete. 
Man fangt an, ſich an die Idee des ſchmerzli 
Verluſtes, deſſen Gegenſtand der Herzog von . 
leans iſt, zu gewoͤhnen; man erwägt, daß die Juli⸗ 
Dynaſtie bereits zu tiefe Wurzeln im Lande geſchla⸗ 
gen hat, als daß dieſer Schlag den ganzen Stamm 
verwunden konne; man findet, daß die Gefahren, 
die man im erſten Augenblick der Beſtürzung uͤber⸗ 
all erblicken wollte, übertrieben find, und da man 
die ruhige, feſte Haltung der Nation vor Augen, hat, 
ſo kann die iR. nicht m 2 us . 
und beſonnene Stellung anzunehm n. 
Der 1 don Nemours iſt zum Oberbefehls⸗ 
haber des Operationscorßs an der Marne ernannt 


Ausnahme der 


rden. . % 
Die Mutter der Herzogin von Orleans wird gegen 
Ende des laufenden Monats zu Paris eintreffen. 
Der Meſſager enthält einen kurzen aber tref⸗ 
fenden Artikel zur Vertheldigung des Cabinets vom 
29. October und namenklich des Herrn Guizot ge⸗ 
gen die maßloſen Angriffe der Oppoſition in ihren 
verſchiedenen Nugucen Zugleich wird verſichert, 
das Ministerium ſei einig und hoffe alle Schwierig⸗ 
keiten die ihm in den Weg gelegt würden, zu uͤber⸗ 
inden. 5 i 5 
1 Mehrere Mitglieder des Municſpalraths zu Mars 
ſellle haben i NN von demſelben vo⸗ 
tirte Condolenzadreſſe an den König zu unterzeichnen. 
x won eee 
Sat e lade 
Telegraphiſche Depeſchg b. Aug. Dr. St. Ztg. 
Paris den 25. Juli, Nachmittags 2 Uhr. Der 
Koͤnig hat die Kammern heute in Perſon eroͤffnet 
und iſt ſo eben in den Tullerieen eingetroffen. 
Paris den 25. Jull. Der“ Prinz von Joinsille 
iſt borgeſtern Nachmittag um 1 Uhr von Toulon 
in Neuilly eingetroffen. Bei ſeiner Ankunft! in 
ai ib erregte der Anblick dis Prinzen das «sieffte 
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Ile; 
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damit er bei der 1 0 „ie 
mmer den Gefeßentiwurf 


den die Linke ſich anfangs ganz feindlich be⸗ 


* 
r⸗ 


7 


Mlitleiden. Seine Züge trugen die Spuren ver⸗ 
zu oeiflungsvollen Schmerzes. Er hatte 5 Nächte 
To ng. nicht geſchlafen und ſturzte feinen Aeltern faſt 
ohnmächtig in die Arme. 

Es ſind ſchon über 350 Deputifte in Paris eins 

eletroffen. 8 | 

Großbritannien und Irland. 
London den 23. Juli. Die Hoftrauer für den 
verſtorbenen Herzog von Orleanz wird ſich auf den 
gewohnlichen Zeitraum von 14 Tagen beſchränken, 
die Königin aber und Prinz Albrecht werden einen 
Monat trauern. 

Unſere Blätter find fortwährend mit Berichten 
über die Sitzungen der Korngeſetz⸗ Gegner, fo wie 
uber die Verſammlungen, die über die allgemeine 

Noth im Lande berathen, beſchaͤftigt. Dergleichen 
ſind wieder in Liverpool, in Leeds, in Mancheſter, 
in Copentry gehalten worden. In Liverpool ſchlug 
ein Ehartiſt, Mocartney, nächſt Abschaffung der 
Korngeſetze, wieder die bekannten Univerfalmittel 
ſeiner Partei, nämlich allgemeines Stimmrecht und 
die Volkscharte als Mittel der Noth abzuhelfen vor. 

Die Wirkung des neuen Korn- Geſetzes mit ſei⸗ 
ner veränderten Skala erregt bedeutendes Intereſſe. 
Die geſtern publizirten Durchſchnitts⸗Preiſe zeigen 
eine kleine Erhöhung über die von der vorigen Woche, 
der Eingangs Zoll bleibt aber 8 Sh. und nach dem 
Globe iſt es 1 Baprfagi „ daß er niedriger 
gehen werde, ſo daß alſo der ganze Vorrath von 
fremdem Korn zu 8 Sh. Zoll an den Markt kommen 

dürfte. Der Werth dieſer Quantität wird zu drei 
bis vier Millionen Pfd. St. angenommen. Seit 
vorigem Montag ift nur wenig Engliſcher, aber 
defto mehr fremder Weizen angekommen, ſo daß 
mau letzteren nicht ohne, Preis Erniedrigung würde 
kaufen können. Die übrigen Korngattungen ohne 
n außer Hafer, der vollkommen 1 Sh, 
n 
Herr Peel hat geftern Abend abermals feine Be. 
reitwilligkeit zu erkennen gegeben, das Getreide⸗ 
Geſetz weiter zu verandern, wenn die Berpältniffe 


ſich nicht beſſern. . iu 1 
2 e e e ſcheinen ſich mit jedem Tage 
mehr dem b 


nde zu nähern, das ſie eee 
nehmen muͤſſen, namlich der Au 10 0 der Tory: 
Partei, und der Bildung eines neuen Miniſteriüms 
unter Perl's und Ruſſell's Geſammtleitung. 
Laut Nachrichten aus Mancheſter hat ſich die 
Lage der arbeitenden Klaſſen fo ſehr verſchlimmdert, 
daß man uberall befürchtet, das Volk, zur Ders 
zwelflung getrieben, werde zu gewaltthätſgen Mit: 
teln greifen. Jen DI t 

Eine Kompagnie vom Ingenieur⸗Corps wirft in 
Nord⸗Lincolnſhire Can von Hügeln auf und 
pflanzt auf die Hügel Stationsflaggen. Man gloubt, 
daß ſie als Here anke eee sim DI 
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Heomanry von Lincolnſhire, die ſich immer zum 
Wurf che bereit halten muß! im Falle eines Auf⸗ 
ſtandes in den Manufaktur⸗Diſtrikten unt ſo hraſcher 
aufzufordern. %%% fk ni 

Während die Noth an vielen Orten noch immer 
zunimmt, erfahrt man zwei troͤſtliche Nachleichten: 
Die Getraldeernte fällt in England ſelbſt uͤl)er Er⸗ 
warten gut aus, noch weit beſſer aber in den Ver⸗ 
einten Staaten; man vernimmt, daß aus der nord⸗ 
amerikaniſchen Union auf die enorme Ausfuhr von 
Sechs Millionen Fäſſer Mehl gerech net wer⸗ 
den kann. 22 © | 

Die Regierung hat auf die Vorftellunger: der Ir⸗ 
ländiſchen Leinenhaͤndler und Flachsſpinner erwie⸗ 
dern laſſen, daß man der Franzoͤſiſchen Negierung 
wegen der erhoͤhten Abgabe auf Britiſche Leinengarne 
ernſtliche Vorſtellungen machen werde 

Das in Philadelphia angekommene Schiff „Mas 
ria“ hat dorthin Nachrichten aus Port au Prince 
(Haiti) vom 17. Juni überbracht, welche die Be⸗ 
richte von der Abſetzung des Praͤſidenten Boyer nicht 
beſtätigen. Indeß ſoll er ernſtlich erkrankt und ſeine 
Wiedergeneſung nicht zu erwarten ſein. 

Nach der Naval and Military Gazette 
hat General⸗Major Sir Charles Napier, der jetzt 
die in Poona ſtationirte Abtheilung der Britiſchen 
Armee in Oſtindien kommandirt, den Befehl erhal⸗ 
ten, ſich im Oktober d. J. nach Afghaniſtan zu be⸗ 
geben, um das Kommando der dortigen Truppen 
zu übernehmen. Lord Ellenborough ſoll naͤmlich be⸗ 
ſchloſſen haben, ein bedeutendes Europaͤiſches Trup⸗ 
pen⸗Corps in jenem Lande zu konzentriren, an deſ⸗ 
fen Spitze dann ein General treten muß, der im 
Kriege nach größerem Maßſtabe mehr geübt iſt, als 
dies bei den Generalen der Oſtindiſchen Armee der 
Fall zu ſein pflegt, weshalb man denn auch von 
der Forderung der Billigkeit abſtrahiren zu muͤſſen 
glaubt, den General Pollock die Fruͤchte ſeines ein⸗ 
ſichtsvollen Benehmens allein Arndten zu laſſen. 
Uebrigens ſoll es ziemlich außer Zweifel ſeyn, daß 
der jetzt in Britiſcher Haft befindliche Doſt Moha⸗ 
med zum Herrſcher Afghaniſtans unter Zuſtimmung. 
der Briten ernannt werden wird. 

Daſſelbe Blatt will Privatbriefe aus Eh ina 
geſehen haben, welche die Rückkehr Sir Henry 
Pottinger's von Macao nach 5 0 und zu⸗ 
Tate ſeine Abſicht melden, ſich binnen weniger 

age wieder zu der Flotte zu begeben und den Zug 
nach Peking zu unternehmen. Man glaubte in 
Macad und Hong ⸗ Kong allgemein, der Bevoll⸗ 
maͤchtigte werde die geſammte Verantwortlichkeit 
auf ſich nehmen und den Krieg durch einen gleich⸗ 
zeitigen Angriff auf Peking zur See wie zu Lande 
zu Ende zu bringen ſuchen, Im Falle der Kaiſer 
auf dieſe Weiſe zur Nachgiebigkeit gezwungen wird, 
ſollen ein paar Handels⸗Stakionen von den Briten 
beſetzt und eine ſtarke See⸗ und Landmacht zum 


Schutze der Britiſchen Unterthauen permanent in 
China gehalten werden. 1 ne 
a . S pa n i e n. 5 
„Madrid den 10. Juli. Die Seffion der Cortes 
iſt heut durch Verleſung einer Ordonnanz in beiden 
Kammern geſchloſſen worden. 5 
„Der Streit zwiſchen den Herrn Gonzalez und 
Marliani iſt auf friedliche Meife beigelegt worden; 
der letztere geht nach England. Dagegen haben 
die Debatten über den angeblich beabſichtigten Han⸗ 
dels⸗Vertrag zwiſchen Spanien und England zu 
einer ſehr bitteren Korreſpondenz zwiſchen dem Bri⸗ 
tiſchen Botſchafter, Herrn Aſton, und dem ehema⸗ 
ligen Conſeils⸗Praͤſidenten, Gonzalez, Anlaß ger 
geben, die noch fortdauert. Er 

; TTT 
Aus dem Haag den 22. Jull. Se. Majeſtät 
der Koͤnig Wihelm Friedrich, Graf von Naſſau, 
iſt geſtern von hier nach Schleſien abgereiſt. 

55 Deutch lan d. 

Munchen den 20. Juli. Man hat ſo oft von 
den Gefahren geſprochen und geſchrieben, die für 
Europa, und namentlich für unſer gutes Deutſch⸗ 
land, drohen wuͤrden, ſollten ſich in Frankreich 
zwei Augen eher ſchließen, als — — ja einen 


Endtermin hat man ſich nie zu nennen getraut, es 


nie gewagt, auch nur mit halblauten Worten das 
zu bezeichnen, was man vorneherein als Merkzei⸗ 
chen der Stetigkeit enropäifcher Zuſtaͤnde betrachten 
möchte. Jetzt hat den liebenswürdigen, tuͤchtig ges 
bildeten, feinritterlichen Herzog von Orleans ein be⸗ 
klagenswerthes Verhaͤngniß ereilt, ihn, von dem 
nach der Geburt des Grafen von Paris in beſorge 
lichem Sinne gar nicht mehr die Rede war, ihn auf 
den ſogar nicht einmal die Pariſer Meuchelmoͤrder 
ein beſonderes Auge zu haben ſchienen. Und welch“ 
eine Unruhe bemeiſtert ſich aller, die denken koͤnnen; 
wie iſt unter Groß und Klein, unter Arm und Reich 
nur eine fo ganz gleiche Sorge für die nahe und 
fpätere Zukunft bemerkbar; was Anderes haͤtte in 
ſolcher Weiſe, wie dieſer Schickſalsſtreich, auch den 
Gleichguͤltigſten aufruͤtteln können! Der König iſt 
tobt, es lebe der Koͤnig. Gewiß hätte der Moni⸗ 
teur ſo gerufen, die Pariſer und alle Franzo⸗ 
fen hätten fo. gerufen, und darüber wäre Philipp 
der Zweite auf den Julithron geſtiegen, ohne daß 
man ähnliche Wehen verſpurt hatte, Die Zeit If 
ſchlecht, aber fie koͤnnte noch ſchlimmer werden. 
Heute gibt's noch nichts, heute koͤnnen wir dieſer 
Zeit gegenüber ruhig zu Bette gehen, aber wer weiß, 
ob auch morgen noch. So hatte man die Gegen⸗ 
wart hingenommen, wäre Ludwig Philipp geſtorben, 
und unter lauter Furcht vor der Zukunft wäre man 
gleichwohl in dieſe ein Stuck weit hineingekommen. 
Ganz anders jetzt. Von der Gegenwart hat man 
nicht zu reden, es giebt keine Gegegwart mehr, man 
ſitzt ſchon inmitten der gefürchteten Zukunft, Nies 
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mand will die Kat iſtrophe, welche ſeit 1830 zu stattfand) hat hier allgemeine Entrüſtung erregt. 


drohen nicht mehr aufgehört hat, als noch vermeid⸗ 
bar, aufſchiebbar anſehen, Jeder ſieht und hört fie 
ſchon hereinbrechen. Was iſt's denn nun, daß un 
Deutſche fo erſchrecken macht, wenn ein fremder 
Koͤnigsſohn ſtirbt? oder iſt's nur der franzoͤſiſche 
Erbprinz der nicht ſterben kaun, ohne durch ſeinen 
Tod uns aukzurütteln? Wer das Alles fo recht ges 
ſchwind und in kurzen Zeilen hinwerfen koͤnnte, was 
in einem vorgeht, wenn man ſich dieſe Doppelfras 
ge aufwirft! Halten wir uns an die ungusbleibliche 
Antwort den eben fo leicht vorausſichtlichen Schluß⸗ 
ſatz: „eilet, Fuͤrſten Deutſchlands, das große Bas 
terland geiſtig und leiblich wehrhaft, in ſolcher Weis 
ſe zu einigen, daß Ihr ruhig ſchlafen moͤget, und 
wer unter Eurem Schirm zu ruhen hat, es moͤge 
nun draußen ſterben oder leben wer da nur immer 
NF n i 
München den 22. Julj. (N. C.) Von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten gehen Nachrichten über den Eifer 
ein, mit welchem man ſich in den Provinzen an⸗ 
ſchickt, Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Kronprinzen gele⸗ 
gentlich ſeiner Vermählung Zeichen der Verehrung 
und Huldigung darzubtingen. Mit den Kreiſen als 
ſolchen wetteffern einzelne Städte. Die Stadt 
München wird dem verehrten Thronerben ein pracht⸗ 
volles Goldſervice verehren. Unterdeffen: hoͤrt man 
nicht auf, ſchon jetzt Alles vorzubereiten, was zur 
Verherrlichung der Octoberfeſtlichkeiten beizutragen 
vermag. Auch ein glänzendes Feuerwerk wird ar⸗ 
rangirt. 5 . 
Stuttgart den 21. Juni. (Verk.) Die Be⸗ 
rathungen der Zollvereinsdeputirten find im vollſten 
Gange. Kaum haben zu irgend einer Zeit wichtigere 
und entſcheidendere Fragen dem Congreſſe vörgele⸗ 
gen. Es iſt eine deutſche National⸗ Angelegenheit, 
die hier verhandelt wird, wovon nicht allein die in⸗ 


duſtrielle, nein auch die politiſche Bedeutung unſe⸗ 
res Vaterlandes abhängt. Dieß ſehen die auswärtie 
gen Staaten wohl ein, deren Geſandte, wie neu⸗ 
lich von uns erwähnt worden, während der Seſſion 
Sehr viele Fabrik⸗ 
515 EN Mitglieder von Handelsvereinen außer 


ihre Poſten hier nicht verlaſſen. 
Wü 


emberg, unter dieſen der wackere, bekannte 


Herr Heinzelmann aus Kaufbeuren, befinden ſich 


gegenwärtig im Intereſſe des Zollcongreffes in 
Stuttgart. REN Ran 
ER O e ſt iich. i 
Wien den 18. Julſ. (R. C.) Die Kreisftadt 
Kornneuburg, zwei Poſten von hier, wurde geſtern 


von jener Geißel heimgeſucht, welche in dieſem 


Jahre mit fo erſtaunlicher Wuth graſſirt. um drei⸗ 
viertel auf 12 Uhr brach ein verheerendes Feuer aus, 


welches bis 3 Uhr Nachmittags 55 Haͤuſer in Aſche 


legte. Die Kathedralkirche if eingeſtuͤrzt; auch 


mehrere Menſchenleben fielen, ein Opfer des wu⸗ 


thenden Elementes. — Ein Mordverſuch, welcher 
ehevorgeſtern in der innern Stadt, Vormittags, 


Der Thaͤter, ein gewiſſer Pupella, hatte erſt vor 
zwei Fahren ein baares Vermoͤgen von 80,000 fl. 
C. M. geerbt. Boͤrſenſpeculationen, und in neur⸗ 
ſter Zeit hohes Kartenſpiel, machten ihn zum Bett⸗ 
ler und Verbrecher. An dem oben erwähnten Tage 
begab er ſich zu dem te der Staatscredits⸗ 
Hofbuchhhaltung Ste, mit welchem er fruher in 
engerer Perbindung geſtanden, und von welchem 
er wußte, daß derſelbe viel baares Geld im Hauſe 
babe. Mit einem, in ein ſeidenes Schnupftuch ge⸗ 
wickelten Stein verſetzte Pupella feinem Opfer fuͤnf 
Schlage auf den Kopf; ſchon bei dem zweiten ſank 
der Verwundete zuſammen, doch hatte ſein Schreien 
um Hülfe ſchon die Aufmerkſamkeit einiger in der 
Nahe befindlichen Bäckergeſellen erregt, und ſchnell 
herbeieilend gelang es ihnen, den Verbrecher feſtzu⸗ 
nehmen. Zehn Jahre Zuchthaus durften ihm Gele⸗ 
genheit bieten, fern von dem Spieltiſche über feine: 
That nachzudenken. 5 t 
ü r ee ‚ar 
Konſtantinopel den 9. Juli. (Oeſt. B.) Der 
Oeſterreichiſche Internuntius, Freiherr von Stuͤr⸗ 
mer, iſt am 4. d. M. von Bruſſa zurückgekehrt, 
ohne daß der Gebrauch der dortigen Bäder auf 
ſeine Geſundheit die gehoffte Wirkung hervorgebracht 
hätte. Unmittelbar nach ſeiner Ankunft wurde der 
Pfortenbeamte Emin Efendi in das Internuntiaturs⸗ 
hotel abgeſchickt, um ſich von Seiten des Groß⸗ 
weſirs und des Pfortenminiſteriums nach dem Bes 
finden des Herrn Internuntius zu erkundigen. 
Ein Engliſcher Courier, der vor einigen Tagen 
hier eintraf, ſcheint für den engliſchen Botſchafter 
neue Inſtruktlonen gebracht zu haben in Folge de⸗ 
ren Stratford Canning an alle Conſuln und Agen⸗ 
ten Großbritaniens in der Levante ein Circular er⸗ 
gehen ließ, worin dieſen aufgetragen wird, mit 
mehr Schonung gegen die osmaniſchen Behörden 
zu verfahren und bei ihren Verhandlungen mit tuͤr⸗ 
kiſchen Beamten die gehörige Ruͤckſicht auf den von 
ihnen bekleideten Rang zu nehmen. Sir Stratford 
hatte in den letzten Tagen zwei Zuſammenkünfte 
mit dem Reis⸗Effendi, mit welchem er ſich über die 
griechiſche und ſyriſche Angelegenheit beſpracht Es 
hat über das Reſultat dieſer Unterredung nichts 
verlautet; man glaubt jedoch, daß die Pforte ſich 
nicht ungeneigt gezeigt habe, dem Wunſche Großbri⸗ 
taniens hiuſichtlich Emins, des Sohns des alten 
Beſchir, zu willfahren, ſobald der Augenblick der 
Wahl eintreten werde! Auch in Bezug auf Grie⸗ 
chenland ſoll Sarim Effendi gleich unbeſtimmte gun 
ſagen gemacht haben. Sir Stratford ſchickte geſtern 
Abend das Engliſche Dampfboot Prometheus mit 
Depeſchen für fein Cabinet nach Marſeille ab, von 
wo ſie auf dem Landwege weiter gehen werden 
Von der Tuͤrkiſchen Gränge den 9 Jull. 
Berichten aus Buchareſt zufolge hatte der Großherr⸗ 


liche Commiſſair, Schekib Effendi, außer dem Ehren⸗ 
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ſäbel für den Fuͤrſten Ghika auch einen Ferman 
bei ſich, in welchem der Adminiſtrationsweiſe des 
Hospodars das entſchiedenſte Lob geſpendet und 
derſelbe aufgefordert wird, auf der bisher befolgten 
Bahn fortzufahren. Zugleich ſoll Schekib Effendi 


von dem Pfortenminiſterium augewieſen fein, "gegen 


einige der angeſehenſten Oppoſikjonsmitglieder eine 
erichlliche Einſchreitung zu veranlaſſen. Der Ruſ⸗ 
ſiche Commiſſaͤr Duhamel ſowohl, als auch der 
Generalconſul Daſchkoff ſcheinen jedoch ſchon im 
Voraus von Konſtantinopel her über die Inſtruction 
des großherrlichen Commiſſars unterrichtet geweſen 
zu ſein, indem ſie, ſobald Schekib Effendi angelangt 
war, alles Erdenkliche thaten, um dieſen zu be⸗ 
ſtimmen, von ſeinen Inſtruktionen keinen Gebrauch 
zu machen und namentlich die Publicatſon des Fer⸗ 
mans auszuſetzen, was ihnen, wie es ſcheint, zum 
Theil mit Beihuͤlfe des Hospodars ſelbſt, der aus 
einem offenen Bruche zwiſchen den beiderſeitigen 
Commiffaͤren die ſchlimmſten Folgen zu beſorgen 
ſcheint, auch gelungen iſt. Indeſſen hat Schekib 


Effendi ſogleich Takaren nach Konſtantinopel abge⸗ 


ſchickt, um weitere Berhaltungsvorſchriften von 
dort einzuholen, und man ſieht nun dieſen mit ge⸗ 
ſpannter Aufmerkſamkeit entgegen. Es beftätigt ſich, 
daß der wallachiſche Oberſt Kampiniando, welcher 
ſich entſchieden zur ruſſiſchen Partei geſchlagen hat, 
bei der neuen Miniſtercombination eine einflußrei⸗ 
‚ be Stelle im Finanzdepartement erhält. — Gegen 
Montenegro zu find von Seite Oeſterreichs die 
Graͤnzpoſten verſtaͤrkt und die Grenzbewohner auf⸗ 
gefordert worden, auf ihrer Hut zu ſein, da die 


bevorſtehenden Kämpfe zwiſchen den Türken von 
Herzegowina und den Montenegriner leicht zu Ge⸗ 
biets verletzungen fuhren koͤnnten. Beſonders wur⸗ 


den die Bewohner von Krivoscie, deren Heerden zum 


Theil auf kurkiſchem Gebietezweiden, auf die ihnen 
drohende Gefahr aufmerkſam gemacht. Der Weſir 


von Herzegowina faͤhrt fort, ſeine Truppen zu ver⸗ 
ſtaͤrken, er requirirt Pferde in einem weiten Umkreis 
und ſcheint einen entſcheidenden Schlag ausführen 
zu wollen; man ſieht daher täglich 
fen an dortiger Graͤnze entgegen. 
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reden, daß fie auch etwas ſehen, wo doch nichts zu 


Juhalt des Poſener Amtsblatts Nr. 30. v. 26. d.: 


1) Verordnung wegen Beſchädigung der Baume. 


— 2) Verfuͤgung, betreffend die Ueberſiedlung der 


Juden nach den alten Provinzen. — 3) Verlegung 


des Jahrmarkts zu Neuſtadt a/ W vom 5. Septbr. 
c. — 4) Belobungen. — 5) 


auf den 25. Auguſt 


Bewilligte Kollekte zum Wiederaufbau der abge⸗ 


brannten evangel. Kirche zu Dabrowo im Bromber⸗ 
ger Reg.⸗Bez. — 6) Verdienftliches Geſchenk von 
100 Rthlr. an die Schule zu Grunzig durch den 


verſtorbenen Rittergutsbeſitzer Herrn v. Bukowiecki 


zu Grunzig. — 7) Fromme Geſchenke an die deutſch⸗ 


katholiſche Jeſuskapelle zu Koſten. — 8) Cireular⸗ 
Verfuͤgung wegen der Zwangsmittel gegen Forſt⸗ 
frebler. — 9) Kündigung Kur⸗ und Neumaͤckiſcher⸗ 
Schuldverſchreibungen. == 10) Perſonal⸗ Chronik. 
Berlin den 25. Juli. (Privatmitth. d. Brsl. Ztg.) 
Ihre Majeſtäten werden für jetzt noch den 5. 
Auguſt in Sansſouci zuruͤckerwartet, wo zu Hoͤchſt⸗ 
deren Aufnahme bereits Alles in Bereitſchaft ge⸗ 
ſetzt worden iſt. Der Rückkehr des Prinzen Wil⸗ 
helm (Oheim Sr. Maj.) und ſeines erlauchten 
Sohnes, des Prinzen Waldemar, aus Italien ſoll 
man den 26. d. M. auf dem Schloſſe Fiſchbach rnt⸗ 
gegenſehen. — Auffallend wird es hier gefunden, 
daß wir uͤber den Aufenthalt unſeres Monarchen in 
Petersburg, ſo wie über die daſelbſt ſtattgefundenen 
großen Feſtlichkeiten ſehr wenig durch die Zeitungen 
erfahren haben. Man glaubt, die ausführlichen 
Berichte werden nachfolgen. 5 
Einer Verfügung des Finanzminiſteriums vom 
23. v. M. zufolge ift die dem Lehrſtande :gemährte 
Befreiung von Perſonal⸗ Steuern nicht auf juͤdiſche 
Lehrer auszudehnen, weil die Cirkular Verfügung 
vom 30. Dezbr. v. J., worin von jener Exemtion die 
Rede iſt, nur von Geiſtlichen und Schullehrern 
handelt, zu welchen letzteren die juͤdiſchen Lehrer 
nicht zu zählen ſind. — Die hier nicht unbedeuten⸗ 
de jüdifche Gemeinde hat endlich den Beſchluß ges 
faßt, einen tuͤchtigen, vielſeitig gebildeten Rabbiner 
anzuſtellen. Unter den drei in Vorſchlag gebrachten 
renommirten Gelehrten den Herren Dr. Aub in 
Muͤnchen, Kirchenrath Dr. Meyer in Stuttgart und 
Dr. Frankl in Dresden, dürfte wohl letzterem bei 
der vorzunehmenden Wahl die Majoritaͤt der Stim⸗ 
men zufallen. — Die Direktion des Koͤnigſtaͤdtiſchen 
Theaters hat für die nächſten Monate eine Franzö⸗ 
ſiſche Kinderſchauſpieler⸗Truppe engagirt, welche 
im September hier Goſtdarſtellungen geben wird. 
Die Rheiniſche Zeitung läßt ſich über ihre Ber⸗ 
liner Schweſtern folgendermaßen vernehmen: „Ihr 
wißt, daß man in einer großen Stadt nur ſtehen 
bleiben und auf irgend einen beliebigen Punkt hin⸗ 
weiſen muß, ſogleich verſammeln ſich eine Menge 
Gaffer und gucken und fragen, und laſſen ſich uͤber⸗ 


ſehen iſt. Die Rolle dieſer Gaffer, dieſer Flaneurs 
ſpielt heutigen Tages das Berliner Zeitungspubli⸗ 
kum; es freut ſich eines mittelmäßigen Politiſirens 
und verehrt den Mann, der ihm eine Wolke zeigt 
und ſagt, das ſei ein Haifiſch. Das wahrhafte 
Abbild der Berliner Mittelmaͤßigkeit iſt die Spe⸗ 
ner'ſche „Zeitung“, welche vor Allem das Geſchaͤft 
des „Zeigens“ auf ſich nimmt, vor Allen die Ber⸗ 
liner Wohlgefaͤlligkeit vertritt und ſich dabei vorredet, 
daß ſie ein großartiges Organ für Beſpfechung der 
Zeitintereffen, für Verbreitung politiſcher Weisheit 
und gründlicher Erkenntniß abgebe. Hier iſt der 
en, aller „eives“, die eine bedeutende 
Staatsangelegenhelt zur Sprache zu bringen glau⸗ 
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ben, wenn ſie über „Oerter, die nicht verunreinigt 
werden ſollen“ ihre Meinung abgeben, oder eine gute 
Reftauration anpreifen, oder die Anlegung einer Al⸗ 
lee wünſchen, oder einer Tänzerin für ihre ſchoͤnen 
Sprünge danken. Diejenigen aber, die „mit dem 
Finger zeigen“, huͤllen ſich in das bequeme Gewand 
der Wohlmeinendheit, thun beſcheiden und zuͤchtig, 
wagen ſich doch aber manchmal über den kleinen 
Kreis hinaus, den ihnen ihre Beſcheidenheit ziehen 
ſollte, und werden dann lächerlich. Kommt es 
nämlich gar einmal, daß ſie eine wichtigere Ange⸗ 
legenheit beſprechen, ſo ſchlaͤgt ihre Beſcheidenheit 
augenblicklich in den unerträglichen Stolz und 
Hochmuth um; ſie glauben, man habe nur auf ſie 
gewartet, damit ihre Anſicht den Ausſchlag gebe. 
In der That, man weiß gar nicht, wie man mit 
dieſen Zeigern daran iſt. Bald ſagen ſie, ſie ver⸗ 
ſtaͤnden eigentlich gar Nichts, fie wären gewiß nicht 
ſo kuͤhn und unbeſcheiden, gewichtigere Sachen zu 
behandeln, und mit einem Male findet man, daß 
fie über die bedeutendſten Angelegenheiten abſpre⸗ 
chen und Weisheit predigen. Es giebt hier noch 
eine andere „Zeitung“ die der Ausdruck derſelben 
Berliner Behäbigkeſt und ‚Selbftgefälligfeit und 
Mittelmäßigkeit iſt. Gerade weil dieſe Zeitungen 
ſo unbedeutend ſind, darf man nicht muͤde werden, 
von ihnen zu ſprechen, ihnen ihr Bild vorzuhalten, 
damit ſie einſehen, daß ſie nicht den Namen einer 
Zeitung verdienen. a 8 
Es iſt noch nicht lange her, daß man ſich ſchaͤmte, 
Ausländern, beſonders Engländern und Franzoſen 
gegenüber, zu bekennen, man ſei ein Deut⸗ 
ſcher. Wenigſtens wurde dies Geſtaͤndniß dem 
Patrioten herzlich ſauer. Wie ſollte es auch nicht? 
Man denke ſich einen jungen Mann, ausgewachſen, 
bärtig, welcher genoͤthigt iſt, ſich an der Bruſt 
einer Polizeiamme zu nähren, und da draußen 
ſtroͤmt feuriger Wein! O es war zum Erroͤthen bis 
in's Herz! Wie verachtete uns auch der ſtolze Brite! 
— Erſt ſeit wenigen Jahren fangen wir an, das 
Beſchimpfende des. Fluͤgelkleides zu fühlen; wir 
treten immer mehr in den Beſitz des Männerrechts. 
In Preußen und Deutſchland überhaupt: ift ein jun⸗ 
ges frohes Leben erwacht, welchem hohe edle Preiſe 
winken. In allen Richtungen offenbart ſich Ent⸗ 
wickelung zur Freiheit hin; bag. öffentliche Leben 
will kein geheimes mehr ſein; jeder Staat, der 
ohne freie Luft und Sonnenlicht auszukomen meint, 
ſiecht und untergräbt ſich ſelbſt. Jene Regung der 
Volkskraͤfte, der Aufſchwung zu einem ehrenvolle⸗ 
ren politiſchen Daſein ſchreibt ſich von der Befrel⸗ 
ungszeit her, wurde aber leider auf die bekannte 
Weiſe durch mannigfachen Mißverſtand, durch 
Schlendrian und durch uͤbelmeinende Selbſtſucht 
ſchmählich unterdrückt, ſo daß es ſchien, als fanke 
Deutſchland noch einmal in den oͤden Winterſchlaf 
zuruck. Aber die Herren hatten nur einen kuͤnſtli⸗ 


nr 


chen Winter gemacht; jetzt braucht keinem Boͤrne 
mehr das Herz zu brechen. Unſer wie ſo manches 
Eis wurde mürbe an der Juliſonne, welche nach 
den Geſetzen der Weltgeſchichte auch für andere 
Voͤlker mit emporſtieg. Fortan, nachdem Deut⸗ 
ſchland der Nichtigkeit fo vieler innerer Zuſtände 
ſich klar bewußt geworden, kann es nicht wieder 
in den Pfuhl knechtiſcher Trägheit zurückſinken. 
Preußen insbeſondere hat in den paar letzten Jahren 
Erfahrungen gemacht, von denen ſich alle „Garan⸗ 
tieen“ Fabrikanten nichts träumen ließen. Auch 
die Stabilſten ſind durch die eherne Stimme der 
Preſſe zu dem Bekenntniß genoͤthigt, daß Preußen 
noch nicht fertig ſei. In der That ſind die groß⸗ 
artigſten Errichtungen erſt im Werden, welche der 
Finger der Weltgeſchichte uns vorgezeichnet hat. 
Die Ideen des 18ten Jahrhunderts und der großen 
Revolution ſind noch lange nicht ausgelebt. — 
Auf den verſchiedenſten Gebieten haben ſich nun bei 
uns die hiſtoriſchen Eisſchollen in Bewegung ge⸗ 
ſetzt. Die Preſſe, ſo ſchmal ihr Raum iſt, ent⸗ 
wickelt ſich mit uͤberraſchender Energie und wird 
den alten Druck erdruͤcken. Im Gerichtsweſen ers 
ſchallt vieler Orten der Ruf nach Oeffentlichkeit u. 
Mündlichkeit, dieſer Grundſaͤule bürgerlicher Frei⸗ 
heit und haͤuslicher Sicherheit. Kirche, Univerſi⸗ 
tät, Schule jeder Art find der ſcharfſten Prufung 
verfallen und werden nicht ungeläutert durch dies 
Fegefeuer kommen. Auch aus ihnen wird der 
Zunftzwang weichen mäffen, fo wie die Gewerb⸗ 
thaͤtigkeit ihn abgefchüttelt hat. Ueberall wird das 
Schoͤpferwort der Freiheit gehoͤrt und ihr belebender 
Hauch wird unwiderſtehlich das unendlich reiche Les 
ben der Menſchen durchdringen. Lange Zeit ge⸗ 
lingt es zuweilen, den verderblichen Kraͤften des 
Todesengels und der Reaktion, den freien naturge⸗ 
mäßen Gang der Menſchheit und ihrer Theile zu 
hemmen und feſtzubannen; aber immer wieder rei⸗ 
ßen ſich die Völker los und gehorchen der inneren 
Nothwendigkeit des Wachſens zu Blüthe u. Frucht. 
Verhoͤhnt oder bemitleidet wird dann die vielerlei 
Angſt der Schwachen und das boͤſe Gewiſſen derer, 
welche ihren Mitmenſchen die Stroͤme des Lebens 
trüben und beſchmutzen. Das Leben ohne Frei⸗ 
heit iſt Tod. Haß gegen die Freiheit kann blos 
der empfinden, welcher nicht will, daß die Men⸗ 
ſchen den ihrem leiblichgeiſtigen Weſen angemeſſe⸗ 
nen Zuſtand erlangen. Der Freiheitshaſſer iſt ein 
gemeiner Lügner, ſollte er es auch ſelbſt nicht im⸗ 
mer wiſſen; denn für ſich felbft: verlangt er die 
allergroͤßte Freiheit, namlich zertretende Willkür, 
freche Herrſcherei. Wer die Freiheit fuͤrchtet, der 
hält die Menſchen für geborne Knechte Aber ſa⸗ 
gen wir mit dem freien Nordlaͤnder: „Weder Herr 
noch Sklave ?; . 

Aber, ſagen die Beamten, wie ſteht es mit der 
Ordnung, mit den Geſetzen, wenn die Frel⸗ 


we 
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heit regieren ſoll? Sicherlich ſehr gut und geſund. 
Die Menſchen ſind nicht gemacht, daß ſie wohlge⸗ 
reiht wie Pfloͤcke in der Wand ſttzen, an denen die 
Leute der Adminiſtration ihre Geräthſchaften auf⸗ 
hängen, Wo die freie Bewegung verboten iſt, da 
herrſcht die hoͤchſte Unordnung und Revolution ſteht 
vor der Thuͤr; wer kann dafuͤr, daß gewiſſe Leute 
ſo ſchlechte Augen haben und Ordnung nicht von 
der Unordnung unterſcheiden koͤnnen? Die Ge⸗ 
ſetzlichkeit ſoll das Gewand der Freiheit ſein, aber 
dieſe will nicht zuſammengeſchnuͤrt ſein. Die Ge⸗ 


ſetzgebung muß überall die naturgemäße Freiheit 
der Menfchen im Auge behalten. Die Staatssge⸗ 


walt verſteht es aber gar zu viel, nicht blos dadurch, 
daß ſie ſchlechte, unbrauchbare oder gar druͤckende 
Geſetze gibt, ſondern vielleicht noch mehr, indem 
ſie uberhaupt Geſetze gibt, wo keine noͤthig find. 
Die überflüſſigen Geſetze find der Fluch vieler 
Staatsgeſellſchaften; ſie ſind Hemmſchuhe auf der 
Ebene und Ballaſt bergan. Die vernunftgemäße 
Geſetzgebung muß ihre Beweggründe aus der Luft 
greifen, fie muß die lebendige Witflichkeit der Dinge, 
die wahren Beduͤrfniſſe der Nation erforſchen und 
zur Grundlage jeder geſetzlichen Beſtimmung ma⸗ 
chen. Das Fourieriſtiſche Journal, The London 


Phalanx, fagte einmal: „Geſetze müſſen aufs ' 


geſucht, nicht gemacht werden; ſie ſind da, im 


Staatsleben, wie in der Aſtronomie.“ Man ſieht, daß 4 


Fourier und ſeine Sekte noch immer etwas Anderes 
gelehrt hat, als was Einige hauptſaͤchlich an ihm 
merkwürdig finden, z. B., daß in einem kuͤnftigen 


Zeitalter das Polarmeer Limonade enthalten werde. 


Der eben angeführte Ausſpruch laßt ſich mit gutem 
Grunde an die Spitze der Geſetzgebungsweisheit 
ſtellen. Die Bewohner eines Landes baben ihren 


eigenthümlichen Charakter, dieſer mit feinen Stre⸗ 


bungen und Beduͤrfuiſſen muß ſich in den Geſetzen 
abſpiegeln; ſonſt find, es nicht Geſetze für dieſes 
Volk z. B. die Engländer, ſondern für ein anderes 
z. B. die Ruſſen, oder gar keins. Deßhalb iſt 
durchaus erforderlich, daß eine Nation fi, ſel b ſt 


ihre Geſetze gebe, denn ſie ſelbſt kennt ſich am beſten. 
Diejenigen Männer, welche etwa den Auftrag er⸗ 
halten, oͤffentliche Verhaͤltniſſe geſetzlich zu ordnen, off 


haben weiter nichts zu thun, als daß ſie die Dinge 
ableſen und die Menſchen abſchreiben. So mach⸗ 


ten es die großen Männer, welche Frankreichs, Preus 


Hens und anderer Länder Wiedergeburt leiteten. 
Ihre Maßregeln waren der getreue Ausdruck der 


nationalen Bildung und Sitten. Hatten ihre Nach⸗ 


folger dies Syſtem der Wahrheit und Gerechtigkeit 


Lonſequent weitergeführt, ſo wuͤrden fie auch groß 


geworden fein. Es ift wahr, man hat uns erſtaun⸗ 


Aich viele Geſetze gegeben; aber ihr Gehalt iſt dürfe . 


tig, und in der Wirkung gleichen fie den Moskitos. 
Zunächſt dienen ſie zur Plage der Rechts kandidaten, 
wiedann,. um den Stagt in ein Naturalienkabinet 


— 


zu verwandeln. Ein einziges großherziges Geſetz, 
welches der bürgerlichen Freiheit neue Bürgſchaften 
gibt, iſt ein größerer Wohlthäter, als ganze Bände 
voll Geſetze und, Polizeiverordnungen Sie wirken 
meiſtens ſchaͤdlich, indem fie die Fülle des Lebens 


ausdoͤrren. Moͤchte dies Tantaliſirungsſyſtem (ſamt 


dem Nationalalp der Vielregiererei) von den Hinz 


den beſeitigt werden, welchen gegenwärtig die Ge⸗ 


ſetzreviſion anvertraut iſt. Das Leben iſt zu kurz, 
ſagt Porick, als daß man ſich lange bei den For⸗ 
men deſſelben aufhalten Jolle. , Er 


2 ( (Rhein. Ztg. 
Das Berliner, Gewerbeblatt enthält nachfolgende 
Mittheilung von der Exploſion chlorſaurer Kalis 
Zundmaſſe. Ein hieſiger Zuͤndwaarenfabrikant hatte 


dergleichen Maſſe, von welcher ſchon etwas gebraucht 


worden war, in einem irdenen Gefaͤße ſtehen. Daſ⸗ 


zſelbe hatte eine Zeit lang bei Seite geſtanden und 


die Zündmaſſe war eingetrocknet. Um ſie wieder 


brauchbar zu machen, war es noͤthig, ſie mit Waſ⸗ 


fer zu erweichen. Da fie nun aber faſt nur ein eins 


ziges großes Stuͤck bildete, verſuchte der Laborant, 


ſie durch Zerbrechen zu verkleinern. Die dadurch 
entſtandene Reibung bewirkte eine Exploſton, welche 
unter einem heftigen, ziſchenden Knalle erfolgte, 

ſter dez Zimmers einwarf. Das 


Par 
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Die Sonnenfinſterniß am 8. Juli. 
Sind gewaltig aberglaͤubiſch, fanden's drum hoͤchſt 
2881 ſonderbar, n 
Daß die Finſterniß in manchen G. 

i 5 war: 13 

Und ſie war's im Tuͤrk'ſchen Reiche, war's in Ruß⸗ 
land, Rom und Wien, 

Ganz Hannover lag im Schatten und beträchtlich 

5 „ auch Berlin. 


ER = (Rheiniſche Ita.) 
Iſrgelitiſche Schulbücher, zu Partie⸗Preiſen. 
Durch alle Buchhandlungen iſt von uns zu beziehen: 
Ahtalion I. Erſtes Leſe⸗ und Sprachbuch 
für die iſraelitiſche Jugend, zur Weckung reli⸗ 
gioͤſer Gefühle. Von J. H. Jacobſon. 
Preis gebunden 77 Sgr. Partiepreis bei Ab⸗ 
nahme bon wenigſtens 20 Exemplaren auf eins 
mal, gebunden nur 5 Sgr., roh 4 Sgr. 

NB. Iſt nur in größeren Parthien roh zu haben, 
ſonſt ſtets gebunden. E ! 
Abtalion II. Ein Leſebuch für die iſrae⸗ 
litiſche Jugend, zur Weckung und Hebung 
kxeligidſer Gefühle. Von J. H. Jacobſon. 
Vor dem Druck geprüft und zum Gebrauch 
für die Jugend empfohlen vom Rabbiner Dav. 
£ Deutſch, Dber-Land: Rabbiner Hirſch, Dr. 
Tud w. Philippfoh und Dr. J. M. Joſt. 
Preis 15 
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Sgr., gebunden AT, Sgr. Parties 
Preis bei Abnahme von wenigſtens 20 Exem⸗ 
plaren atif einmal, gebunden nur 125 Sgr., 


„roh 10 Sgr. & 
F. E. C. Leuckart in Breslau. 
ſen. 


u haben bei J. J. Heine in Po 


„Die unterzeichnete Expedition des Tygoduik lit. 
ak dienten daß 170 No. 27. alt dis Buchband⸗ 
lung des W. Stefanski hierſelbſt ferner keine 
Exemplare von derſelben erhalten wird. — Diejeni⸗ 
gen Herren Pränumeranten, die bisher in der Buch⸗ 
handlung des Herru Stefanski pränumerirt haben, 
werden daher etgebenſt gebeten, 
zwelte Semeſter, entweder in 
e ee h r 
Redaktion „Berliner⸗Straße No. 16.“ zu erlegen. 

Die Expedition des! 


Vom Aften Auguft wohne ich an der Walliſchei⸗ 
Brucke, Apotheke des Hrn, Stockmar, 2fe Etage, 


der Wohlloͤbl. Ober⸗ 


beim Regierungs⸗Secretair Herrn Wein, wo ich a ; 

taglich wegen eügliſchen v teste zu ſprechen bin. 9 dit) 110. 
) 2 en ie 
98 conceſſionirter Le rer der Engliſchen Sprache, 0 ee ee ; 

und gerichtlich vereideter Engl.» Holland. Dol⸗ 7 uchweizgen «| |; 

8 eee metſ cher. Erbſen „ „„ 1 

— EEEEEEEEPESEISSEEREEEREETE Kartoffeln „„ „„ „9 

' Handlungs⸗Laden, nebſt Remiſe und Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.“ — 25 

zwei großen Kellern, unter No. 14. Breslauerſtr., Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 10 

Mind von Michaeli d. J. zu vermietgen, 1 


genden total juſt 


den Betrag für das 
oder im Bureau der 


'ygodnik literacki. 


Thermometer- und Barometerſtand, fo wie Wind⸗ 

richtung zu Poſen, vom 24. bis 30. Juli. 

Thermometerſtand artnet 225 
Stand- Wind. 


5 N 273, 10,88. NW. 
283. 3 ＋ 10,0% | 15, 27 95° SW. 
26. + 96° | + 17,8 27 10,8. NW. 
27. 4 70% J 48,7 1% . 
28: = ＋ 749.1 15,4% 28 ‚0,2% NW. 
29. 5 + 980 J. 20, 78, SW. 
30. [ 11,6% + 17% [27 9,3 SW. 


Börse von Berlin, 
Zins- | Preuss.Conr, 
Fuss. | Brief. eld, 


Den 28. Juli 1842. 


Staats- Schuldscheine 


—— 


Sts. Schuldsch. zu 3% pCt, abgest.| ) 103. 103 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 1023 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . . — 85 4 85 
Kurm. u. Neum, Schuldverschr. 35 102 101.7 
Berliner Stadt- Obligationen 4 104 1035 
do. 2, 3, ß ab gest.. ) 11025 . 
Danz. dito v. in JI. — 18 — 
Westpreussische Pfandbriefe ... | 35 103 1024 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 — 106 
Ostpreussische dito 33 — 103% 
Pommersche dito 35 103, 10345 
Kur- u. Nenmärkische dito 3% 103 1034 
Schlesische dito 233 [1032| 102% 
e eee e ee 
Berl. Potsd. Eisenbabn 5 1272 11262 
dto, dto. Prior. Oblig. 4 103 102. T 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 11161411154 
dito, dio. Prior. Oblig. 4 — 102³ 
Bert. Ant, Eisenbahn... 2; — 105, 104, 
to. dto. Prior, Oblig. 4 1102% 1024 
Düss: Elb. Eisenbahn ei 8 5 84 8 
do, dto, Prior. IObligs. u. 1 5 99 — 
Rhein, Eisenbahn 5 943 93. 
. dto, 5 Obli gg. 4 100 a 
Berlin. rankfurter Eisenbahn , | 5 1037 — 
Friedrichsd' or — | 13% 13 
Andere Goldmünzen d 5 Tͤhfr. — 94 | 9% 
Discontoo (— 3° 43 
* ee si den . 2. Janur 18 43 fälligen 


Marktpreiſe von Poſen, 


den 29. Juli 1842, 


"Getreide 


re is 7299 


Getreidegattungen. * n i N FERN 
(Der S 1 55 Di... „se 
er Scheffel Preuß.) ee ge 52701 

6 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mtz.] 2 15/ 66 


Butter, das Faß zu 8 Pfd. 


